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Euch, Ihr Lieben, weihe ich die Früchte meiner 
Forschungen. — Die frohsten und glücklichsten 
Stunden, die der Freundschaft und Wissenschaft ge­
widmet waren, Habt Ihr mir durch Euren Umgang 
und Eure Liebe gegeben; dieß öffentlich' anerkennen 
za können, gewährt mir einen unaussprechlichen 
Genuß. —

Euer

Runge.



Vorrede.

d?ach einem harten Kampfe, der alle Körper- und 
Geisteskräfte in Bewegung sehte, ist zunächst für 
Deutschland eine schöne Ruhe eingetreten, die dm 
freyen, entfesselten Geist wieder mit der Wissenschaft 
in innigere Beziehung bringt.

Es ist jetzt-eine herrliche Epoche für dieselbe her­
eingebrochen, die durch eine Regsamkeit und durch 
einen Eifer, wie noch nie sich auszeichnet. —

Mit erneueter Kraft hat sich ein herrliches, gei­
stiges Leben unter uns Deutschen gestaltet und ver­
spricht eine treffliche Ausbeute für die Zukunft. In 
allen Zweigen des Wissens stehen Männer an der 
Spitze, die den ächt wissenschaftlich gesinnten Deut­
schen mit einer innigen Freude erfüllen müssen, denn 
— er kann sie als seinem Vaterlande ange­
hörig nennen.
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Das kosmische Leben, dm Lebens« und Be­
wegungsproceß der Himmelösphären, beobachten und 
erforschen Männer, von denen ein Bode, ein Ol- 
berS, ein Gauß nur genannt zu werden brauchen, 
um Ehrfurcht einzuflößen. Mit der Enträthfelung 
des tellurifchen Lebens, der Meteorologie, ist 
ein Gronow, ein Gerdum, ein Stark rc be- 
fchafftigt, und sorgfältig bemüht, die hier sich man­
nigfaltig durchkreuzenden Einwirkungen auf feste Ge­
setze zu bringen.

Nicht minder wie diesen kosmisch - telluri- 
schen Vorgängen ist den Lebenserscheinungen 
der organisch en und anorganischen Welt eine 
sorgfältige Bearbeitung und Untersuchung zu Theil 
worden. — Ein Oken bringt Harmonie und Einheit 
in die schätzbaren und mannichfachen Forschungen und 
Entdeckungen der Zoologen, Physiologen rc. Ein 
Kiefer faßt das Chaotische der Medizin in ein 
systematisches Ganze zusammen, wie eö die 
Welt noch nie gesehen. — Eine Menge würdiger 
Männer, deren Anzahl uns die Nennung ihrer Na­
men unmöglich macht, bereichern Botanik, Zoolo­
gie rc., und ein Rudolphi, ein Bremser fördern 
die Kenntniß des Lebendigen im Lebendigen, 
indeß ein Weiß in den erstarrten Ecdkräften (Cri- 
stallen) die mathematische Gesetzmäßigkeit nachweist.

Der theoretische oder spekulative Theil der Mine­
ralchemie erfreuet sich der Bearbeitung eines Ruh- 
land, eines Kästner, der stöchiometrische der eines 
Döbereiner, eines Bischofs, eines Me in ecke.



indeß der empirische durch Männer wie Her mb« 
städt, Strohmeyer, Lampadrus, Pfaff, 
Tromsdorffrc. bereichert wird; kein Wunder also, 
wenn die Mineralchcmie unter der sorgfältigen Pflege 
solcher Männer ihrer Vollendung mir schnellen Schrit­
ten entgegen eilt. Kurz alle nur möglichen Ziveige 
des naturhistorilchen Wissens (auf dessen Betrachtung 
wir uns hier beschränken) werden bearbeitet und ge­
fördert, alle haben Männer an ihrer Spitze, die ih­
rem Dienste ihr irdisches Daseyn gewidmet haben. 
Männer, die jeden, der ähnliche Regungen in stch 
spürt, zur Nachahmung und Nacheiferung auffor­
dern müssen.

Nur eine der hierher gehörigen Wissenschaften, 
steht verwaiset, unerkannt und unbeachtet 
da, es ist die Pflanzenchemie. Um sie kümmert 
sich niemand, kaum ahnet man eine Möglichkeit ih­
rer Existenz, daher an ein wirkliches Entstan­
den seyn derselben bisher noch nicht zu denken war 
— sie schlummert noch still in düsterer 
Nacht, indeß die Mineralchemie amHori- 
zont der Stöchiometrie ihr Erwachen 
feyert.

Mit dem allgemeinen Namen „Chemie" war 
man bisher gewohnt, eine Wissenschaft zu bezeich­
nen, die über das ganze Mineralreich sich er­
streckt, hingegen das Pflanzen- und Thierreich 
nur obenhin und oberflächlich berührt. Die 
Wörter: Minerolchemie, Pflanzenchemie, 
Thierchemie sind noch me Mit Erfolg als von ein-
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ander speciflkverschiedene Ganze auSgesprochenwor« 
-en, alles kam unter die allgemeine Benennung 
„Chemie", die aber bis dahin mchtö weiter als 
Mmeralchemie war. Der Idee, daß Mtneral-, 
Pflanzen- und Thierchemie sich zu einander verhalten 
tote hat man bisher kernen Raum gege­
ben, da sich dieß Verhältniß doch aus einer ganz ein­
fachen Vergleichung zwischen Mineral, Pflanze 
und Thier ergiebt. Man hat vielmehr dieses Ver­
hältniß umgekehrt, hat Pflanzen- und Thierchemie 
der Mmeralchemie untergeordnet; das Pflanzliche 
und Thierische nicht nur mineralchemisch bearbeitet, 
sondern auch beurtheilt. Daher kennt und ahnet man 
die wahre Pflanzenchemie auch nicht, was 
man bisher zuweilen mit diesem Namen belegte, ist 
eitel Hirngespinst und leere Träumerey, 
die der Sinnige nicht achtet, und kaum einiger Auf­
merksamkeit werth halten kann, weil sie ihn keineö- 
weges befriedigt. — Derley Betrachtungen, die sich 
dem Vers, so oft aufdrängten, veranlaßten ihn end­
lich, die Pflanzenchemie vorzugsweise zu seinem Stu­
dio zu machen, und einige gemachte Entdeckungen, die 
ihm von großer Wichtigkeit schienen, weiter zu ver­
folgen. Zeit, Mühe und sonstige Aufopferungen 
wurden daran gesetzt, um ein in der Idee gestecktes 
Ziel zu erstreben. Der mit gutem Glück eingeschla­
gene Weg wurde theoretisch und praktisch weiter ver­
folgt, und so entstand dieses Werkchen, was der 
Vers, jetzt dem Publikum zu übergeben wagt.

E« ist ein eignes Gefühl, wenn man zum er­
sten Mal mit den Resultaten seiner Forschungen vor



Las Forum eines großen Publikums tritt, und das 
Urtheil gewiegter Männer erwartet — es ist eine 
eigne Stimmung, ein Gemisch von Freude, Hoff­
nung und Scheu, die ftdj hinzugesellt, wenn man 
zugleich dm Gedanken wagen darf, der Wissenschaft, 
welcher man seine Kräfte widmete, auch einen klei- 
nen Vorschub gegeben zu haben. — Doch was »et* 
mag ein Einzelner? — Er erliegt schier unter der 
Last der Arbeiten, wenn er sich mit einer Wissenschaft 
zu befassen wagt, die fast noch gar nicht bearbeitet 
worden, deren erste Grundpfeiler er sogar errichten 
soll! Hier muß er Hülfe und Beystand haben, wenn 
das Gebäude aufgeführt und bewohnbar werden 
soll. — Mehrere müssen daher zusammen wirken, um 
nur erst die jetzt sogar noch fehlenden Baumaterialien 
zusammen zu bringen, damit sich in Zukunft ein 
Ganzes daraus gestalte. Es gilt zu dem Ende, 
für die Phyto che mie zu werben und zu ihrer spe­
ciellen Bearbeitung aufzufordern: vorzugsweise 
Nimmt aber der Verf. in dieser Hinsicht seine deut­
schen Landsleute in Anspruch, ihm bey diesem gro­
ßen Unternehmen hülfreiche Hand zu leisten, der Pflan­
zenchemie nach Kräften ihre Aufmerksamkeit zu wid­
men, und sie aus ihrer Dunkelheit zu ziehen, um 
durch dieselbe die so lang entbehrten Stützpunkte ei­
ner Pflanzenphysiologie, einer Materia medica aus 
dem Pflanzenreich, und endlich einer Zoochemie (die 
nur auf die Pflanzenchemie fuße) zu gewinnen.

Auf dem einmal betretenen Wege fortzuschrei­
ten, ist daher des Verfassers ernster Vorsatz, die Be­
kanntmachung seiner übrigen schon gemachten und



noch zu hoffenden phytochemischen Entdeckungen sol­
len in Lieferungen folgen, wovon die zweyte 
hoffentlich in einem halben Jahre erscheinen w ird. — 
So unermeßlich und ausgebreitet das Pflanzenreich 
selbst ist, so groß ist auch das Feld zu den 
inihm zu machenden chemischen Entdek- 
kungen, und darum wohl werth, daß eine Zeit­
schrift bestehe, worin sie niedergelegt, zusammenge­
stellt und in Verbindung mit höhern Gesichtspunkten 
dem Publikum vorgelegt werden. Diesem hohen 
Zweck sollen unsere „phyto chemischen Liefe­
rungen" entsprechen, sie sollen streben, das für 
diePhytochemiezu werden, was Schweigger^s 
Journal für die Mineralchemie, was Gi lb ert's An­
nalen für die Physik, was Hufeland's Journal 
für die praktische Heilkunde, waS K'ie ser'ö Archiv 
für den menschlichen Magnetismus sind rc. Diesem 
ist aber, wie gesagt, nicht Einer gewachsen, ein 
energisches Zusammenwirken Mehrerer wird dazu er­
fordert! ES wird uns daher sehr angenehm seyn, 
wenn deutsche Chemiker, die der Phyrochemie ihre 
Aufmerksamkeit widmen wollen, uns mit Beyträgen 
gegen ein angemessenes Honorar, beehren. Es ver­
steht sich, daß nur Original. Abhandlungen oder ei­
gentlich nur neue Entdeckungen im Bereiche der 
Pflanzenchemie aufgenommen werden können, um 
den Zweck dieser periodischen Schrift, (die übrigens 
ganz zwanglos erscheint) zu entsprechen *). Die Zu­
sicherung einer solchen Mithülfe ist uns schon von

Dir A-hqndlungen werden an dir Verlagshandlung adresstrt.



mehreren Seiten geworden. Einer unserer sehr sie* 
ben Freunde wird sich ganz speciell mit der kristallo- 
graphischen Bestimmung der formbaren salzartigen 
Verbindungen aus den von uns entdeckten vegetabili­
schen Säuren mit den mineralischen Basen (Alkalien) 
beschäftigen, wodurch sich dann aufs bestimmteste die 
Eigen- oder Nichteigenthümlichkeit jener Säuren er­
geben wird. Ein zweyter Freund wird uns bey den 
stöchiometrisch zu bestimmenden, neuentveckten (dyna­
misch wiksamen) Basen hülfreiche Hand leisten, um 
so die mathematische Grundlage einer Materia me» 
dies vorzubereiten.

Außerdem hat sich der Vers. mit einer Anzahl 
junger Männer verbunden, denen das Wohl der Wis­
senschaft am Herzen liegt, und die in Zukunft unter 
dem Namen „phytochemische Gesellschaft" 
auftreten wird, deren Hauptgrundsah der ist, daß 
keiner Mitglied werden kann, der sich 
nicht wenigstens durch einige phytochemi­
sche Entdeckungen dieser Auszeichnung 
würdig gemacht hat. — Sie wird so immer 
klein, aber um so kräftiger seyn. —

Was unsere Arbeit im vorliegenden Werk be­
trifft, so thutt wir uns auf unsere „lebendigen 
Reagentien" und auf unsere neue Zerle­
gungsweise etwas zu Gute. Mancher wird uns 
die Ehre der lehtern Entdeckung streitig machen, und 
uns beweisen, daß schon viele die Bleysalze bey ih­
ren Analysen anwandten. Dieß ist jedoch kein Ein, 
wand, denn ti haüdelt sich hier nicht um die bloße



empirische Anwendung, sondern um die wissen« 
schafrlrche Erkennung derNothwendigkeit 
der Anwendung. Dieses glauben wir uns zu­
eignen zu müssen, da wir gezeigt haben, daß die in­
differenten Lösungsmittel fast immer nur Neutralia 
ausziehen (die man bisher für einfach, hielt), welche 
erst in Base und Säure geschieden werden 
müssen. Was die aufgeführten Basen betrifft, so 
stnd wir für ihre Eigenthümlichkeit vollkommen Bür­
ge — ihre Reaction gegen dynamische Reagentien 
läßt keinen Zweifel übrig. Daß sie wohl noch reiner 
hätten dargestellt werden können, wollen wir nicht 
verneinen und wünsche», daß Andere eö versuchen 
mögen.

Bey der Auffindung einer vegetabilischen Säure 
ist man mit ihrer nähern Bestimmung und Benen­
nung gewöhnlich gleich fertig, sie muß entweder Klee-, 
Aepfel-, Wein- oder Essigsäure rc. seyn, als wenn die 
Entstehung von noch mehr Säuren im Pflanzenreich 
nicht möglich wäre. Der Vers, ist auch hier von 
dem gewöhnlichen Verfahren abgewichen, und hat 
seine Säuren, die alle von den bekannten viel Ab­
weichendes zeigten, als eigenthümliche betrachtet und 
aufgeführt, fernere Versuche mögen diesen Schritt, 
den die wissenschaftliche Ansicht gebot, rechtfertigen.

Mit den Analysen werden wir auf die Weise 
fortfahren, wie es in dem vorliegenden Werke ge­
schehen , wobey wir uns fürs erste noch an die offi- 
zinellen Pflanzen halten, um so nach und nach dem 
Arzte das Dynamisch-wirksame, der von ihm ge-



brauchten Arzneykörper vorzuführen, und ihn mit 
dem ergenthümlichen Verhalten dieser Stoffe gegen 
Reagentien nicht nur gegen leblose oder anorga­
nische, sondern auch gegen die lebendigen bekannt 
zu machen. Nur auf solche Weise greift die Che­
mie mit Erfolg in die Heilkunde und ihre Dienerinn, 
die Materia medica eilt«

An dem bis jetzt Vorhandenen sind die Aerzte 
immer kalt und spöttelnd vorübergegangen, und ge­
wiß nicht mit Unrecht; denn der Verf. spricht mit 
voller Ueberzeugung, die das Resultat seiner Ver­
suche ist, aus, daß fastalle bisherigen Pflan­
zenzergliederungen unrichtig und das 
angegebene Stoffverhältniß der meisten 
Pflanzen grundfalsch sey, dieß heißt viel be­
hauptet, aber es ist so! — Mehrere Beweise für 
diese Behauptung geben gegenwärtige Lieferungen; 
aber die Haziptfakta werden unsere Beweise der 
Nichtexistenz des Extraktivstoffs, Seifen­
stoffs und Gerbstoffs geben, die bald dem Pu­
blikum vorgelegt werden sollen.

Unsere periodische Schrift wird auf solche Weise 
als ein Opponent der jetzt erscheinenden, mit unrich­
tigen und einseitigen Pflanzenanalysen geschwänger­
ten, vorzüglich der Pharmazie gewidmeten, Schrif­
ten, als da sind: Journale, Repertotien, Ta­
schenbücher rc. auftreten, und ihre Arbeiten auf 
experimentellem und theoretischem Wege würdigen. 
Es wird sich hiedurch ein Kampf entflammen, des-
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fett Ausgang nur von Nutzen für die Wissenschaft 
seyn kann, der Himmel gebe uns nur Kraft und 
Muth, ihn würdig durchzukämpfen. —

Berlin, den 31 (len December 
1819.

Der Verfasser.
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Erstes Capitel.

Phyrochemische Prinzipien.

1. Mineralchemie.

§. i.
Äie Mknetalchemie ist die Wissenschaft von dem Stoff- 

verhalkniß der anorganischen Natur.
§. 2

Sie zerfallt wie jede sogenannte empirische Wissen­
schaft in drey Theile: in den empirischen, machematk- 
schen und spekulativen Theil.

§» 3»
Der empirische kann mit Recht der mkneral- 

chemifche heißen, weil man eine lange Zeit hindurch 
nichts weiter kannte, und diesen einzelnen Theil der Che­
mie mit dem Namen Mineralchemte belegte, bis Rich­
ter aufstand und durch seine Stöchiometrie ein neues 
Licht anzündete. — Der empirische Theil beschäftigt sich 
mit der Darstellung und nähern Charakteristik des Stoffs.

§» 4*
Der mathematische, oder chemisch ausgedrückt, 

stöchiometrische Theil ist das Resultat des Forschens 
neuerer Zeit (§. 3.). Er weist die Gesetzmäßigkeit in 
den chemischen Verbindungen nach und erforscht die be­
stimmten Mischungsverhältnisse, die fich durch Iahte» 
ausdrücken lassen«



§» $♦
Der fpeculatkve Theil der Mlneralchemke ist (m 

Grunde noch unbekannt, er ist es, den der Verf. den 
mineralogischen Theil nennen möchte. Seine vor­
zugsweise zu lösende Aufgabe ist: über die Art der Com, 
-lnation oder über das Wie? des Vorhandenfeyns der 
Stoffe in den Mineralien selbst, Aufschluß zu geben. — 
Auch der Mineralchemiker muß fein Object: daS Mine, 
ral stetS als ein (wenn gleich anorganisches) Ganz es 
vor Augen haben, und muß die hier bildenden, gestal» 
lenden und modlficirenden Kräfte zu erforschen suchen. 
Dieser Theil ist die Grundlage der Phyfiologie der Mi­
neralien, einem Theile der Milleralogte.

II. Die Phytochemle und ihr Verhältniß zur 
Mineralchemie.

§. 6.
Die Phytochemie ist Mlneralchemie wiederholt 

in einer hö Hern Potenz.

§- 7.
Das Object der Mlneralchemie ist bas Mineral, 

has der Phytochemie die Pflanze und die Definition bei­
her Disciplinen wird durch die ihrer Objecte gegeben.

§. 8-
Das Mineral ist ein Träges, Erstarrtes, Massiges 

im Verhältniß zur Pflanze und zum Thier; die Pflanze 
hingegen stellt sich als ein Wandel- und Veränderbare-, 
kurz als ein Lebendiges dar. Die Chemie als die 
Wissenschaft von dem Stoffverhältniß beyder ist demnach 
«inerfeit- als Mlneralchemie diejenige, die das Ro, 
Here, gleichsam Todte erforscht, hingegen als Phytochr» 
mie sich mit dem Organisieren, Lebendigen befaßt.



$♦ 9*

Denn gleichwie todt und lebendig eknenGegen­
satz bilden, so Mineral und Pflanze, und eben so 
Mineralchemie und Pflanzenchemie. — Eie 
sind dem Wesen ihrer Objecte entsprechend, Gegensätze, 
und keinesweges, wie bisher Immer geschehen, unter dem 
allgemeinen Namen „Chemie" alS identisch zunehmen.

2f ttm. i. Bon einer Phytochemie als Wissenschaft hat man 
bisher katzm Ahnung gehabt. — Auf Hochschulen wird bis 
jetzt mir Mineralchemie gelehrt, auch enthalten die Compen- 
fcten größtentheils nur diese. — DaS Phytochemifche wird 
nur so obenhin durch Anführung etlicher und vierzig aufge­
fundener Pflanzenstoffe, wovon noch der grösste Theil Proble­
matisch ist, berührt.

An m. 2. Ein für die Pflanzenchemie sehr wichtiges Ereigniss 
ist unstreitig die Erscheinung des Werkes „Die Entwick­
lung der Pflanxenfubstanz ?c. von Dr. Neeö v. Esen- 
deck, Dr. Bischof Und Dr. Rothe, Erlangen 1819." — Wenn 
Liese Männer fortfahren, bet Pflanzenchemie ihre Aufmerk­
samkeit zu widmen, so wird sie große Fortschritte machen. Der 
Berf hat biö dahin zu wenig Musst' gehabt, daS Werk zu 
Kudiren, enthält sich daher noch allcy weitern Urtheils.

$. 10.

Die Genesis btt Pflanze bezeichnet auch die Gene­
sis der Pflanzenchemie. — Wie das Lebende, Organi­
sche fich aus dem Todten, Anorganischen evolvtrt: so 
die Pflanze aus dem Mineral, so die Pflanzenchemie an­
der Mineralchemle.

$. ii.
Was sich auS dem Anorganischen entwickelt, Muß 

diese- selbst in fich aufnehmen- in sich enthalten. — 
Daher ist das Lebendige nicht ohne das Todte, die 
Pflanze nicht ohn« das Mineral und somit auch Pflan- 
zeachemie nicht ohne Mineralchemie.

A ®


